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Dass Archäologen nicht nur im Erdreich forschen,
beweist Martin Schmidhalter bei der Bauaufnahme
der Suste, die schulischen Zwecken dienen soll.

Die Restauration der Mauer ist grösstenteils abgeschlossen und er-
forderte eine Investition von ca. 900 000 Franken. Die Landmauer
besteht aus zwei Schalen, der Kern besteht aus Füllmaterial.

Die von Überwucherungen und Ablagerungen freigelegte Stallscheune, neu Suste ge-
nannt. Die Aussenwände sind durch Klammern gesichert. Im Bild erkennbar: die
Landmauer durchzog das Gebäude, das gegenwärtig archäologisch untersucht wird.

Die jugendliche Neugier ist gross, will man doch wissen, was diesseits der Talsperre geschieht. Bei der Suste die Arena (Amphitheater?), Versammlungsort, Ruhe- und Tummelplatz zugleich. Fotos wb

Die Landmauer mit Suste und Arena
Ortsschau in Gamsen: Das aufgewertete Baudenkmal im Schutz von Grüngürtel und Schutzzone

G a m s e n. – Die Sanierung
der Landmauer steht vor dem
Abschluss. Bis anhin wurden
rund 900 000 Franken für die
Restaurierung dieser mittelal-
terlichen Wehranlage inves-
tiert. Noch höher liegen die
Kosten für die «Umwelt», um
diesem Baudenkmal den ge-
bührenden Schutz und Re-
spekt zu verschaffen.
Im Gegensatz zu den meist ge-
wagten Deutungen früherer
Reiseschriftsteller ist sich die
wissenschaftliche Forschung
über die Entstehung und den
Zweck der Landmauer einig.
Die Landmauer von Gamsen ist
in zwei Etappen 1352 und 1355
von den drei oberen Zenden als
Talsperre zur Abwehr savoyar-
discher Angriffe errichtet wor-
den. In ihrer Doppelfunktion
schützte sie als Wuhrmauer ge-
gen die Verheerungen der Gam-
sa. Auf der West- oder Feind-
seite haben über weite Strecken
Schutt- und Geröllablagerun-
gen aber auch jüngere, künstli-
che Terrainaufschüttungen (In-
dustriezone West) das ur-
sprüngliche Erscheinungsbild
der Landmauer entstellt, erklär-
te uns Archäologe Martin
Schmidhalter vor Ort. Er führte
uns an einen von der Landmau-
er abzweigenden Mauerteil.
(kleines Bild) Es handelt sich
um ein Überbleibsel einer noch
älteren Mauer, die zum Schutz
gegen die Gamsa, wohl noch
im 13. Jahrhundert, errichtet
worden ist. Ob dieser Feststel-
lung kann angenommen wer-
den, dass Gamsen schon früh,
wohl schon vor dem Rütli-
schwur, eine gewisse Bedeu-
tung erlangte.

Zur Erinnerung zitieren wir,
was Prof. Dr. Werner Meyer
1981 in seinem Gutachten
schrieb: «Die Gamsamauer auf
Gebiet der Stadtgemeinde Brig-
Glis ist die einzige Wehranlage
ihrer Art, von der noch bedeu-
tende, über eine längere Distanz
zusammenhängende Bauteile
aufrecht stehen. Als Dokument
der kampfgeladenen Walliser
Geschichte im Spätmittelalter
und als einziges Beispiel einer
Letzi mit ansehnlicher Mauer-
substanz im ganzen schweizeri-
schen Alpenraum ist die Mauer
trotz ihrer Unscheinbarkeit als
Monument von grossem histori-
schem Wert einzuschätzen.»

*
An Initiativen, die dem Verfall
preisgegebene Mauer zu retten,
mangelte es nicht, insbesondere
wenn wir an die Aufrufe und In-
terventionen unseres Lokalhis-
torikers Paul Heldner denken.
Auf seine Intervention vor der
Generalversammlung des Hei-
matschutzes Oberwallis, erklär-
te sich der Vorstand 1969 aus-
serstande eine Unterschutzstel-
lung und eine Renovation der
Landmüra zu bewirken. Ent-
täuscht kehrte Heldner dem
Heimatschutz den Rücken, ehe
er nach den Sabbatjahren wie-
der als organisierter «Heimat-
schützer» für den Erhalt der his-
torischen Talsperre von Gamsen
weiterkämpfte.

*
Die Initialzündung zum Durch-
bruch kam von der «Pro Histo-
ria» Glis unter Präsident Heli N.
Wyder. Aus ihrer Mitte wuchs
1995 die Stiftung «Landmauer
Gamsen», deren Präsidium Dr.
Sigmund Widmer (1919–2003)

übernahm. Nun ging alles
Schlag auf Schlag. Im Februar
1998 war der erste Mauerteil sa-
niert. Und am 31. Mai 1999 er-
hob das Bundesamt für Kultur
die Landmauer Gamsen zum
Kulturdenkmal von nationaler
Bedeutung. Der Einstufung
durch die eidgenössische Denk-
malpflege ging am 18. Oktober
1995 die Unterschutzstellung
des Kantons voraus. Vor Jahres-
frist leuchtete am 27. Oktober
die schönste Sonne der Einwei-
hung der sanierten, rund 600
Meter langen Wehrmauer. Von
den Sanierungsarbeiten des
noch 80 Meter verbleibenden
Teilstückes mit der entstehen-
den Suste und Arena zeugen un-
sere Bilder. Nach den denkmal-
pflegerischen Richtlinien wur-
den an der Landmauer keine
Rekonstruktionen vorgenom-
men, erklärt der von der Stif-
tung beauftragte Archäologe
Martin Schmidhalter. Es wurde
nur der Ist-Zustand saniert und
etappenweise immer nur so
weit, als Geld vorhanden war,
ergänzt Heli Wyder, Präsident
des Stiftungsrates «Landmauer
Gamsen».

*
Als eine bedauerliche Ignoranz
der kulturhistorischen Bedeu-
tung erwies sich die Tatsache,
dass die Landmauer im Zonen-
plan keinen schützenden Nie-
derschlag fand. Das beidseits
an die Wehrmauer grenzende
Kulturland war vor neuzeitli-
chen Eingriffen, vor allem bau-
licher Art, nicht gefeit. Folge-
richtig handelte die Gemeinde
Brig-Glis. Im Zuge der 1988
vorgenommenen Umzonung
entlang der Landmauer erwarb

sich die Gemeinde auf der
Westseite einige an die Mauer
grenzende Parzellen Boden.
Dies geschah in der vorsorgli-
chen Absicht, zusammen mit
dem Grüngürtel der National-
strasse A9 ein zusammenhän-
gendes Naherholungsgebiet zu
schaffen. Zusätzlich konnte
entlang der Landmauer vom
Bund sowie von Privaten der
Zugang zum Naherholungsge-
biet bei der Mehrzweckanlage
Gamsen erworben werden. Die
Nationalstrasse stand in der

Pflicht, für die zahlreichen Ein-
griffe in die Landschaft Kom-
pensation zu leisten. So war die
Kasse der A9 verpflichtet, den
Boden über dem Tunnel Gam-
sen auf einer Breite von 50 Me-
tern zu übernehmen. Nun galt
es, dem Baudenkmal ostseits
der Landmauer ein schützendes
Umfeld zu sichern, umso mehr
als bereits ein Bauvorhaben den
erforderlichen Schutz des Bau-
denkmals in Zweifel zog.
Schliesslich kam mit den Besit-
zern der betreffenden Landpar-

zellen am 25. April dieses Jah-
res eine gütliche Einigung zu-
stande. Der Boden im betref-
fenden Bereich wurde zu einem
Gesamtpreis von 1,1 Mio.
Franken käuflich übernommen,
was Fr. 175.– pro m2 entsprach.
An der Kaufsumme beteiligten
sich die Stiftung, der Bund, der
Kanton und die Gemeinde. Da-
mit war ein wichtiges und um-
kämpftes Ziel, nämlich die
Schaffung einer Freihaltezone
entlang der Landmauer, mög-
lich. gtg

Archäologe Schmidhalter: Hier zweigt eine noch
ältere Mauer (13. Jh.) von der Landmauer ab. Un-
ten: Baumstrunk, verdichtet, so dass er verfault.

Die Mauer reichte ursprünglich um 1 m tiefer ins
Erdreich. Hier führten sechs Treppensteine auf
die Zinne der ca. 7 m hohen Wehranlage.


